
ich 65 SCINC gesehen, WEeNn sıch der Autor der Mühe unterzogen hätte, die
calvinistische Tradıtion gerade auch iın uUNnscCICHN Tagen kennenzulernen. Unter
derng VOonNn Cornelius 'Tl ist das OT! College für diese Fragen eın
Zentrum SCWESCNH. Am V1IN College und der Notre Dame University hat
sich WI1InNn Plantinga tiefgehend mıt den Gottesbeweisen Von Anselm Von
Canterbury und Ihomas VonNn quıin in bezug auf den Neoposıtiv1ismus unseTeTr
Zeit befaßt, und 1€6$s nıiıcht in phılosophiıscher Welılse, sondern gerade auch
in theologischem Sinne. Nichts davon findet sıch in diesem Buch, das doch
eine AINIU.  ng bieten ıll uch in dem Literaturverzeichnis erscheinen
diese Autoren leider nıcht

Sehr tiefgehend Nı das Kapıtel über die Prädestination. ach einer me1ines
Erachtens unglücklichen Definition behandelt esC dıe lexte des 1 homas,
die eindeutig klären, W1e sıch die Prädestination Proviıdenz verhält und
welche Freiheit in diesem ahmen dem Menschen gelassen ist Wenn (C'alvin
namentlich diesem Punkt Thomas Vorwürtfe macht und feststellt, daß der
Aquinate die Absoluthei der oppelten Prädestination mıt Hılfe der Proviıdenz
verneint, g1bt esC sich alle Mühe, das Gegenteil nachzuweilsen. Das ist
ıhm me1ıner Meinung nach gelungen mıt einer Ausnahme nade als erWIrkK-
lıchungsmitte: der Prädestination. Damiıt ist Ja die Zielsetzung der Prädestina-
tion fragwürdig geworden, insofern nanıcht hnehın iırrestibilis ist uch
läßt der Begrıff Gnade’ immer wıeder fragen, welchen Freıiheıit dann
hat olge der nade, der nade oder schöpferische Voraussetzung
der Gnade?

mmerhin ist das Buch VON esc eine große Hılfe für alle Thomasforscher
uch die Ormalen een etitwa züglıc einer Katalogisierun der erke des
Aquinaten können uns weıterführen in dem ökumenischen oder besser dem
TIC katholischen Interesse Thomas.

Tukker

Reformationszeit
Hans-Jürgen oertz OMAS Üntzer‘: ystiker, Apokalyptiker, Revolutio-
nar. München Beck, 1989 215 Abb., 34,--
ach der frıiedlichen Revolution in der amalıgen DDR WIT: Thomas Müntzer
seiıne als der frühbürgerlichen Revolution’ und damıt als eiıne
Legitimationsfigur für den sozlalıstıschen deutschen taat ebenso verlieren
WI1eE Martın Luther dıie sich daraus ergebende als "Fürstenknecht)’ und antimünt-
zerischer Bösewicht, zumal dieses Geschichtsbild schon VOT deren! Risse
bekommen hatte nsofern hat die aktuelle politische Entwicklung zumiındestdie Einleitung Von Hans-Jürgen Goertz’ vorzüglicher Müntzer-Biographie
bere1its überholt, hat S1e. doch auf den egensa zwıischen bundesrepubli-
kanıscher und DDR-Forschung abgestellt. Bleiben WIT! die sowohl Faszina-
t1on als auch wehrervorrufende Auseinandersetzung mıt dem aus Stolberg
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Harz stammenden eologen, als dessen eburts] 1488 oder 1489
angCNOMMECN wird Goertz’ dus$s profunder Quellen- und Literaturkenntnis
geschriebener ’Essay (SO 13) möchte die Argumente er Forschungs-
richtungen enn theologıischen Überlegungen en Müntzer
mıt innerer Konsequenz in den sozlalen Kampf, WI1IeE umgeke die gesell-
schaftlıchen pannungen der frühen Reformationszeıit die tmosphäre WAaICH,
in der seineen1EGestalt annahmen nıcht in freischwebender
Beliebigkeit, sondern in strengem ezug den konkreten Erfahrungen se1ner
eıt  4+'' (S 7) Dieses Unterfangen ist nicht einfach, enn nıemals ist Müntzer

Makel eines Häretikers losgeworden”, zumal nicht zuletzt UrCcC Luthers
Einfluß seine individuellen Züge getilgt worden sınd, „  sıe werden Uurc
allgemeıin-diabolische ersetzt, niıcht mehr eın ensch, sondern eıne
Teufelslarve VOT dem gelstigen Auge des Lesers erscheint“” (S 20, vgl 22)

(Goertz geht se1ıne Aufgabe in abwägender Weise Umsichtig die Quellen
befragend schılde in WO  uendem Gegensatz vielen spekulatıven
Ansätzen VOT lem in der äalteren Liıteratur das, Was annn 1St, deutlich
unterscheidend zwıschen Belegbarem und Vermutetem. Die flüssig und teıl-
welse spannend geschriebenen kurzen Kapıtel zeıgen üuntzers Weg VON der
unsicheren erKunZUeigenständıgenenach dem eologiestudıium
in Leipzig und TankiIu Daß der Lesefluß durch die zahlreichen, In ihrer
ursprünglichen Form belassenen Originalzitate geringfüg12 gehemmt wird, 1st
schon deshalb In auf nehmen, weil 11UT die farbige ole! und
Sprachgewalt üntzers deutlich werden annn

Goertz deutet "Müntzer als eine Luther gegenüber selbständıge reformato-
rische Kraft‘ (S 45), denn "formte das Gedankengut der deutschenyS
das aufnahm, einer Innerlichkeit dQus und entiachte die Jut
apokalyptischer Erwartung, W1e S16 1m späten Miıttelalter gehegt wurde,
revolutionärem Feuer, das dıe Welt in Brand stecken, die Christenheit
laäutern und SINCUCETN S 29) Die wahrscheinliche Begegnung mıt
er in Wiıttenberg 1517/1518 und die ätıgkeıit als Prediger in üterbog
ließen Müntzer chnell nach einem Weg suchen, die "neue relig1öse Erkenntnis
ın das edium einer reformatorischen ewegung überführen, in der das
Wort allmählich ZUr Tat werden konnte” (S 53), wobel besonders A  eın
reformatorisch zugespitzter Antiklerikalismus und eine auffällige Ne1igung
mystischer Trömmigkeıt" AdUus$s den Quellen hervortreten (S 55) Die nächste
Station Zwickau, alsbald Müntzers egensa er deutlicher
wurde Anders als der Wiıttenberger „  auf die experlentla 1del, die
Erfahrung des Glaubens, in der die Autorität (Gjottes direkt und ohne Vermitt-
lung der als eilsgrun erfahren WIT! Der rund der eilsgewıßheit
muß siıch dem Menschen nıcht bloß ntellektuell vernehmbar dus der
sondern, diese Möglıchkeit übersteigend, in seinem Erleben mıtteijlen” (S 62)
Damit klar, üntzer theologisc eigentlich nıe auf dem en der
lutherischen Rechtfertigungslehre gestanden hatte” (S 65) en zulage tTrat
dies in Prag, wohinn 1521 nach der Entlassung aQus Zwickau ZUB, in dem dort
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verfaßten Manifest. In scharfen Worten WIT! der Klerus als das eigentliche
Hindernis für die Erneuerung der Christenheit aufs Korn (“gantz
hoch vordampte bosewichte”, "beltzebuppisschen knecht r‚

9 plage des ALINeCN
volks  ”" "wuchersuchtigen, unde zcinBaufrichtisse pfaffen‘ und "nerrische,
hodenseckyssche doctores”, 75) ototyp des alten Menschen, dem
verdammten Kleriker, stellt den TOtOtyp des Menschen gegenüber,
den auserwählten Laien”" (S 76) Hier wurden die sıch schon angedeu-

Grundhaltungen eutlic A  eın vehementer Antıkleriıkalismus, Züge
mystischer Geinist- und Leidensfirömmigkeiıt, apokalyptiısches Zeıitverständnis"
(S 78) Fundament dessen Nı üuntzers Ge1stverständnis, das Goertz och
deutlicher hätte herausarbeıiten können. Verständlicherweise ZOR 6S Ausein-
andersetzungen mıiıt Kırche und rigkeit ach sıch, Müntzer ständıg
auf der ucC Au Prag, S22 AU>Ss Erfurt, Nordcdhausen und Halle,
1523/1524 aus sSfe‘ und 1524 AQus Mü  ausen In seinem Sendungsbe-
wußtsein 1eß sich TeE1NC nıicht beirren und empfand Anfeindungen SCIA-
ezZzu als Bestätigung afür, AA  auf dem rechten, gottgewollten Weg sSeIn  ” S
57) In Allstedt wirkte zielgerichtet 1m Sinne seineEs Reformkonzeptes, ZW.
in seinem Sendbrief an die Brüder tolberg och VOI ufruhr warnend, aber
doch schon dus Röm 13 den Dualısmus Von enschenfurcht und Gottesfurc
beschrei „  aus dem üntzer bald sein Wiıderstandsrecht die Obrig-
keıt entwıckeln" sollte (S 95) In dieser Zeıt (1523) tauchte be1 ihm erstmals

Gedanke VOoN der Volkssouveränität auf und verband sıch mıt der MYSt-
schen Frömmigkeıt und der apokalyptischen Erwartung einer bedrohlichen
Perspektive für diejenigen, die sıch der Allstedter Reformation wıidersetzten”
(S 951) Deutlicher wurde ann die Juhi 1524 In Allstedt gC  ene
Fürstenpredigt über Dan Z in der aus Röm 13,3f Wiıderstandsrecht und
Wiıderstandspflicht ableıitete. "Das eine ne edigt, dıe kühnste viel-
leicht, die eine Obrigkeit in Deutschlan: JE hören mußte” (S 113; ZUuU
Wıders  srecht Dbe1 Luther waäare hinzuzuziehen Martın Brecht, Martıin Lut-
her, Band Die Erhaltung der Kırche=[Stuttgart,
S1e eine KOonsequenz aus üntzers Ge1istverständnis. "Nich: die Heıulige
Schrift, sondern der göttliche Geist einz1g verläßliche Autorıtät Das
eıil erwächst AausS dem Geilst, nicht aus der da diese ihrem Wesen ach
kreatürlich se1 Der Geist ist der Urheber der Schrift und deshalb wichtiger als
S16  A (S 107f) Müntzer mußte daraufhin fliehen und geriet Nun auch in
offene Gegensätzlichkeit Luther, der allerdings arau verzichtete, siıch
theologisc mıiıt ihm auseınanderzusetzen (S 120) So W1eE Luther ihn der
Lächerlichkei preiszugeben suchte, scharf SC Müntzer zurück, sich
e1| in schroffer Konfrontation gegenüberstanden. "Der eine hat eine 'OS1-
t1on eingenommen, die auf dem Feld pohitischer und sozlaler Auseinanderset-
ZUNBCH eizti1ic die Autorıität der weltlichen Obrigkeit stärkt, der andere denkt
aus der Perspektive derjenigen, die gerade dieser Autorität leiıden, sich
aufbäumen und eine Besserung ihrer Lage VoNn der Herrschaft Gottes aufTrden
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EeIrW Fıne Vermittlung zwischen diesen Positionen nicht mehr mOÖg-
hll (S 133)

So strebte dıe weıtere Entwicklung auf eine Katastrophe Wenn auch dıe
Hintergründe des Bauernaufstandes ın ürıngen beı Goertz merkwürdı blaß
bleiben, SchH1lde‘: gleichwohl spannend dıe au  rerische Lage in
Mühlhausen und üntzers dort SOWIe die Entladung der Krise in der
’Schlac dem Regenbogen’ (S Sie der Schlußpunkt des
Thüringer Bauernkrieges, der Müntzer als Prediger und Stratege deren-
hausener sah "Über sechstausend Autfs  ische wurden getoötet, dıie Fürsten-
heere verloren sechs Mann. Die ac dem Regenbogen, dem
Symbol göttlichen Beistands, wurde Zu erhängnis für den ‚ gemeınen

> 95Mannn (S 155) üntzer wurde als Gefangener in die Burg Heldrungen des
TnNst VoN Manstfeld gebracht, dem och das Gottesgericht angedro
hatte In den Verhören der Folter 1e€ beı seiner 1C. WEND auch
geschickt formuliert, dıie Fürsten sein Bekenntnis als Reue vorzeigen
konnten. Am Maı 1525 wurde Müntzer, ZUSamımen mıt seinem Mitstreıiter,
dem ehemalıgen ONC Heıinrich Pfeiffer, VOT den Toren Mü  ausens mıiıt
dem Schwert hingerichtet, "ihre Öpfe und KÖrper aufgespießt und au
gestellt ZUT Abschreckung und arnung für alle Zeiten” (S 158)

(Goertz faßt seine umsichtige Analyse ZUSaIMMECN, indem Müntzer als
Mystiker, Apokalyptiker, Revolutionär” S 160-172) schre1 wobei be-
sonders seine arakterisıerung Müuüntzers als Mystiker überraschen Mas,
Urc die Quellen aber gedec ist. Abschließend den Kontrast Luther

thematısıerend und die Schwächen 1der hinsıchtlich des Bemühens
den ’gemeıinen Mann abwägend, konkretisiert (Goertz mıt aktuellen

Bezügen den Stand der auernkriegsforschung, daß 1C
Aufständischen weit davon entfernt WAarcn, zwischen der Reformation der
1ITC und der grundiegenden Veränderung ihrer Lebenswelt untersche1-
den  „” S 161) Die Theologie dieser 1C hat Müntzer auf den Punkt gebracht:

Revolution im nneren entsprach die Revolution ım Außeren Für eine
pragmatische, von polıtıscher Vernunft geleitete Gestaltung des menschlichen
Zusammenlebens Jer keıin Kaum mehr: Der Heilsproze wurde ZU

Weltprozeß, die relig1öse Unabdingbarkeit ZU einzigen Weg, die gesell-
schaftlichen Ver'  n1sSse regeln. Der revolutionäre Umesturz rel1g1ös
geboten" (S 177)

Goertz’ ansprechende Biographie ist insgesamt gul ausgestatiel und ediert,
lediglich die Abbildungen hätten besser in den Text integriert werden können.
Hilfreich ware 6S BEWESCH, dem Band iro  S der Ungewißheıten eıne Zeıttafel
und eine Karte izugeben. Beı dem gegenwä  ärtigen Stan der Müntzer-For-
schung ist nach ogertz die "Zeit für eiıne ausgewachsene Biographie och
nıcht reif” (S 13), sein Essay stellt dafür eine gulte rundlage dar Zu den
umfangreichen Literaturangaben S-1) ware ergänzen, die
195 Anm dus$s dem Manuskrıipt zitierte Arbeıt VoN Gottfried eebaß inzwI-
schen als Heide:  rger Akademie-Abhandlung erschienen (1988) und
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anfred Bensings Müntzer-Biographie 1989 in Auflage herausgekommen
1st. Hınzuzufügen sınd dıe Bücher VON Frank aulı, üÜntzer: Stationen einer
mpörung (Berlin, 176 S > 9  S Siegfried Bräuer und eimar
Junghans (Hg.), Der eologe OMAS Üntzer: Untersuchungen seiner
Entwicklung undre (Göttingen, 380 d 84,-- und von Irıch
ubenheimer, OMAS üÜüntzer‘: Herkunft und Bıldung Leiden, 250
55 140,--

utz Ev Padberg

Wolfgang Schnabel Grundwissen Zur Theologie- und Kirchengeschichte:
Eine Ouellenkunde Band Das Zeitalter der Reformation. Gütersloh Gü-
tersloher Verlagshaus Mohn, 1989 192 D., 38,-- (be1 Abnahme des
Gesamtwerkes 349")
Vgl grundsätzlichen Einschätzung die Rezension des es oben in
der Ite Kırche Diıeser Band an Texte VON Luther (An den
christlichen Adel deutscher Nation; De captivitate babylonica; De lıbertate
chrıistiana; Von weltlicher Obrigkeit; De SEerVo arbitrio und die Schm:  1_
schen Artikel), Melanchthon OCeConfessio Augustana), Zwingli
(Auslegung und ru der Schlußreden; Commentarius de VvVera el alsa
religi0ne), V1ın (Institutio chrıistianae religionis) SsSOWwIle die Beschlüsse des
Irıenter Konzıls, den Heidel  rger Katechismus und die Formula Concor-
14€e€ Eine besondere Leistung stellt das Seıliten umfassende Referat VonNn
Calvıins Institutio dar (S 108-153), das den ugang diesem umfangreichen
Werk erheblich erleichtert. Die AQus$s Luthers  chrıften ausgewählte 'Texte
nehmen sıch demgegenüber mıt Seıliten geradezu bescheiden aus Die
Auswahl dürfte 1ler besonders schwier1g SCWESCH se1n. Sıcher 6S eine
richtige Entscheidung, die reformatorischen Hauptschriften des Jahres 1520
heranzuzıehen. Um Luthers Vom unfreien en recht verstehen,
ware eın Referat Von De lıbero arbitrio des Erasmus Von Rotterdam günstig
SCWESCH, zumal für den akademischen Unterricht.

Gerade der eıl über er (S macht, neben den Vorzügen des
Referates der gebotenen Texte, dıe Problematik der Auswahl deutlich Denn

konnten weder die Frühsc  en, die exegetischen erke och die zahlre1-
chen Gelegenheitsarbeiten berücksichtigt werden. Für dıe Zeıt ach 1525 sind,
mıt Ausnahme der eine besondere Gattung darstellenden chmalkaldıschen
rtikel, überhaupt keıine Beispiele aufgenommen. So kommt der Benutzer
ZW. einen INdATuUuC Von den Grundüberzeugungen des Reformators, dıe
Lebendigkeit und Spannung der Auseinandersetzungen dieser Zeıt bleiben
ihm jedoch verborgen. Das gılt etztlich auch für dıe eigentliche kirchenge-
schichtliche Entwicklung, besonders die Durchsetzung der Reformation in den
en Eine echte UuC. ist schheblıc der Verzicht auf Quellen aus der
Täuferbewegung, die iglic in der "chronologıischen Dimension” (S Z
kurz mıt einigen Daten erwähnt wird, allerdings hne auf ihre besondere


